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Julia Robinson

Nach langen Monaten des Leer-
stands kehrt im traditionsrei-
chen LokalManger& Boire in der
Basler Altstadt bald wieder Le-
ben ein: Bereits ab dem 29. Mai
wird den Baslerinnen und Bas-
lern dort eine neue Bar imErdge-
schoss offenstehen – ab Septem-
ber dann folgt im ersten Stock
ein Restaurant namens 22 – mit
22 Plätzen. Federführend ist bei
beiden Projekten Jeanny Mess-
erli, Barbetreiberin der Kabar
bei der Kaserne. Die Basler Gas-
tronomin übernimmt das histo-
rische Haus an der Gerbergasse
81 für ein Jahr in Form einer Zwi-
schennutzung, wie sie am Mitt-
woch bekannt gab.

Ihre Pläne für das Traditions-
haus, die zwei unterschiedliche
Nutzungen vereinen, machen
neugierig. Messerlis Konzept:
Zum einen soll die Bar im Erd-
geschoss als Ort der Begegnung
fungieren und tagsüber Kaffee,
kleine Speisen sowie unkom-
plizierte Gerichte anbieten. Für
den Tagesbetrieb wird Rebecca
Lopez verantwortlich sein, die
bereits mehrere Jahre gemein-
sam mit Jeanny Messerli tätig
war.AmAbendwandelt sich der
Betrieb dann zur Bar mit aus-
gewählten Getränken und pas-
senden Gerichten. Das Angebot
sei für ein breites Publikum im
mittleren Preissegment ausge-
legt, mit einigen erschwingli-
chen Optionen, so Messerli auf
Anfrage. «Wirwerden sicher ein
Glas Wein für fünf Franken an-
bieten.»

«Unten ist derMotor,
oben das Herz»
Als Verpflegungwerden im Erd-
geschoss ausserdem zwei belieb-
te Paninisorten angeboten, die
die Gastronomin aus dem Ka-
bar-Angebot «mitbringt», sowie
ab September jeweils zwei Sig-
nature-Panini aus der Küche des
neuen Restaurants 22 im ersten
Stock.Dort, im künftigen Restau-

rant 22,werden – als zweiterTeil
der Zwischennutzung – immer
wieder wechselnde Gastköche
und -köchinnen walten und ihr
eigenes kulinarisches Konzept
ins Haus bringen. «Es kann sein,
dass manche auch nur ein paar
Tage dabei sein können,weil sie
viele andereVerpflichtungen ha-
ben», so die Gastronomin. «Wir
haben sehr viele Bewerbungen
erhalten – darunter sind auch
einige Sterneköche und inter-
nationale Namen aus der Kuli-
narik.» Verraten,wer alles dabei
seinwird,will Messerli aber noch
nicht. «Auf unsererWebsitewer-
den imVorfeld die Namenveröf-
fentlicht.»

Was hingegen feststeht: Alle
Gastköche und -köchinnen un-
terstehen stets der Leitung von
Küchenchef Rogervon Büren, der
vielen aufgrund seiner einstigen
Gourmetküche im Roten Bären
ein Begriff sein dürfte. Den ku-
linarischen Start im «22» über-
nimmt von Büren denn auch
gleich selbst. Im Winter folgt
mit Dominic Lambelet – bekannt
vomGundeldingerHof oder von

Pasta Ines – der erste Gastkoch.
«Die Kombination aus konstan-
terKüchenleitung undwechseln-
den Einflüssen ist ein zentraler
Bestandteil des Konzepts», so
Messerli. Ein Fine-Dining-Erleb-
nis soll – trotz illustrerNamen –
dennoch nicht das Ziel sein.

Das Kunstwerk von
René Noël findet zurück
Auf die Idee mit den Panini
als verbindendem Element zwi-
schen der Bar und dem Restau-
rant 22 ist JeannyMesserli ironi-
scherweise aufgrund eines de-
fekten Speiselifts gekommen.
«Im Grunde wurde das Konzept
rund umden kaputten Lift kons-
truiert», sagt sie mit einem La-
chen. Der sei nämlich in einem
unbrauchbaren Zustand und zu
kostenintensiv, um ihn lediglich
für eine einjährige Nutzung zu
erneuern. «Es war somit klar,
dass wir im Erdgeschoss keinen
warmen Mittagsservice machen
können.»

Während unten also das nie-
derschwellige Barangebot für
Einnahmen sorgt, kann im ers-

ten Stock kulinarisch auch mal
etwas Kreatives gewagt werden.
«Unten ist der Motor, oben das
Herz», fasstMesserli zusammen.

Auch bestehende Formate fin-
den im neuen Betrieb Platz: Die
Zischbar, ein etablierter Treff-
punkt der queeren Community,
wird künftig regelmässig jeden
Donnerstag ab 18 Uhr im Man-
ger & Boire stattfinden.

Dass sie dasTraditionsrestau-
rant übernehmenmöchte,wuss-
te JeannyMesserli in jenemMo-
ment, als sie vom Konkurs der
Genossenschaft Manger erfuhr.
Diese hatte das Lokal zuletzt
geleitet, musste Ende Septem-
ber 2025 jedoch schliessen und
suchte einen Käufer. «Ich nahm
sofort Kontakt auf.» Sowohl die
Genossenschaft wie auch die
Gebäudebesitzerin, die Zunft zu
Rebleuten, zeigten sich über-
zeugt von ihrer Vision.

Neben den konzeptuellenVer-
änderungenwerden im Zuge der
Zwischennutzung auch einige
ästhetische Neuerungen vorge-
nommen. So sollen neue Farb-
konzepte und gestalterische Ele-
mente dem Lokal wieder zu ei-
ner einladenden Atmosphäre
zu verhelfen. Besonders nostal-
gisch:Mit einemWerk des Basler
Künstlers RenéNoël, dasMesser-
li in einer Basler Galerie nach in-
tensiver Suche aufgestöbert und
erworben hat, wird der Bogen
zu früheren Zeiten des Manger
& Boire geschlagen. Noël hatte
das Haus über viele Jahre künst-
lerisch geprägt.

Mit ihrem Projekt hat sich Je-
annyMesserli einiges vorgenom-
men. All dieser Aufwand für nur
ein Jahr? Schliesslich prüft die
Zunft zu Rebleuten spätestens
dann eine Sanierung des Ge-
bäudes. FürMesserli ist die Zwi-
schennutzung die Mühen den-
nochwert. «Der grosseAufwand
gehört bei solchen Projekten ein-
fach dazu. Ich mache das mega
gern.» Und fügt mit einem La-
chen an: «Und inzwischen bin
ich auch bekannt dafür.»

ImManger & Boire werden eine
Bar und ein Restaurant eröffnet
Basler Gastronomin Unten lockt ein unkompliziertes Angebot, oben kommen Gourmets auf
ihre Kosten: JeannyMesserli will das leer stehende Lokal beim Barfi abMai wieder nutzen.

Jeanny Messerli, die bekannte Kabar-Wirtin, übernimmt das Manger & Boire für eine einjährige Zwischennutzung. Foto: Kostas Maros
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Raubüberfall Am Dienstag um
etwa 7 Uhr haben drei Unbe-
kannte an der Thiersteineral-
lee einen Mann beraubt, berich-
tet die Staatsanwaltschaft Ba-
sel-Stadt.DerGeschädigte sei bei
dem Raubüberfall verletzt wor-
den, die Täterschaft flüchtig. Der
Mann sei von einer unbekannten
Frau angesprochenworden, «un-
mittelbardanach griffen ihn zwei
unbekannte Männer an». Nach
demRaub seien die Frau und die
beiden Männer Richtung Mün-
chensteinerbrücke geflüchtet.

Die Staatsanwaltschaft bittet
Zeuginnen und Zeugen, sich bei
der Kriminalpolizei (Tel. 061 267
71 11) oder bei der nächsten Poli-
zeiwache zu melden. (mhu)

Trio überfällt
Mann an der
Thiersteinerallee

Die vorläufige Konkursanzei-
ge im Basler Kantonsblatt von
gestern besiegelt das Schicksal
der Basler Kultpizzeria Da Gian-
ni im St. Johann. Demnach ist
der Konkurs bereits am 16. Ap-
ril um 15.15 UhrvomZivilgericht
über die Da Gianni GmbH eröff-
net worden. Die Gesellschaft sei
mit sofortigerWirkung aufgelöst
worden, heisst es in derHandels-
registermeldung. Die Schuldner
der konkursiten Firma werden
informiert, dass sie nur noch an
die Konkursverwaltung zahlen
dürfen – sonst könnten sie am
Ende doppelt bezahlen.

Vor Ort bleiben die Türen des
Lokals, das seit 2022 im ehema-
ligen Nordbahnhof an der Mül-
hauserstrasse eine neue Hei-
mat gefunden hatte, gestern zu.
Im Innern sind die Tische alle
gedeckt für den nächsten Ser-
vice. Vergebens. Und ein Kaffee-
maschinenlieferant klopft auch
zwecklos an die Tür. «Konkurs?
Seitwann?», fragt er zurück. «Na
dann.» Und setzt sich wieder in
seinAuto.VomWirt fehlt gestern
jede Spur.Auch telefonisch ist er
nicht erreichbar.

Das Ende des bekannten
Basler Traditionslokals kommt
plötzlich, abernicht ganz überra-
schend. Gastgeber Piero La Rosa
äusserte schon vergangenenAu-
gust die Befürchtung, dass er
noch vor Ende des einjährigen
Superblock-Tests im St.-Johann-

Quartier schliessen müsse. Mit
dem Pilotprojekt, das von der
Quartierbevölkerung gut ange-
nommenwurde, entfielen in sei-
ner Nachbarschaft 48 Parkplät-
ze. Das habe ihm einen deutli-
chen Umsatzeinbruch beschert,
klagte La Rosa damals.

Mit Da Gianni verliert Basel
ein Stück Italien
Kunden aus der Agglomerati-
on würden dadurch ausbleiben,
und auch das Mittagsgeschäft
habe gelitten. Auch in der Nach-
barschaft fiel auf, dass es bei ihm
nicht mehr gut lief. Cêlal Düz-
gün, der Wirt des Cafés Jêle ge-
genüber, bedauert den Konkurs.
«Daswaren noch so richtige ita-
lienische Gastgeber.»

Allerdings: Seit dem Um-
zug vom St.-Johanns-Platz an
die Mülhauserstrasse lief das
Geschäft schlechter. Der ur-
sprüngliche Standort direkt an
der Tramhaltestelle wich einem
Neubau, in dem jetzt ein Café
die Erdgeschossfläche bespielt.
Mit dem Konkurs geht Basel ein
Stück Italien verloren. Da Gian-
niwar in der Basler Beizenszene
eine Institution und weit mehr
als eine Pizzeria. Das Team um
La Rosa servierte «schnörkello-
ses, feines italienisches Essen»,
wie der Genussguide «Falstaff»
festhielt.

Lukas Hausendorf

Basler Kultitaliener
Da Gianni ist in Konkurs
Gastronomie Das Ende des Traditionslokals
kommt plötzlich, aber nicht überraschend.

Grandits-Talente «Wir werden
das Team sein, das am meisten
Spass hat.» Am Probekochen
Ende März stand bei den Jung-
köchen der Gruppe «Pastinack-
ten» imHinblick auf die Gastro-
Elite, den nationalen Kochwett-
bewerb, weniger der Ehrgeiz im
Vordergrund als der Spass. Und
doch: Beim Showdown zwischen
dem 15. und dem 19.April an der
Offa in St. Gallen gelang den ta-
lentierten Köchen und Köchin-
nen die Überraschung: Die «Pas-
tinackten» konnten sich gegen
sieben andere Teams durchset-
zen und haben sich zumSchwei-
zer Meistertitel gekocht.

«Der Wettbewerbssieg war
schon auch überraschend. Wir

haben aber bereits beimAnrich-
ten gemerkt: Es läuft!», bilan-
ziert Julia Bachmann, Auszubil-
dende bei Tanja Grandits, gegen-
über der BaZ.

Insgesamt sind an der Gast-
ro-Elite acht Teams angetreten,
mit jeweils zwei Teams pro Tag
im direkten Duell. Wie bereits
am Probekochen im Altersheim
inNiederdorf geübt,mussten die
Jungköche und Jungköchinnen
am Wettbewerb jeweils für 70
Personen ein 3-Gang-Menü mit
vorgegebenen Komponenten zu-
bereiten. Die «Pastinackten» er-
hielten von der Jury die höchste
Punktzahl.

Aurelio Gaggiotti

Fünf Basler Lernende kochen sich
zum Schweizer Meistertitel

Schon bald kann man hier wieder essen und trinken:
Das Manger & Boire an der Gerbergasse 81. Foto: Archiv
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Benjamin Wirth

Es gehört zu den Eigenschaften
von Politikern, die Wähler wäh-
rend einesWahlkampfsmit gros-
sen Versprechen zu ködern. Die
Frage ist: Was kommt danach?
In dieser Hinsicht ist der Ruf
der Politiker zweifelhaft, häu-
fig heisst es, dass die Gewähl-
ten den wohlklingenden Ansa-
gen keine Taten folgen lassen
würden – ein Vorwurf, mit dem
gegenwärtig auch derBaselbieter
BildungsdirektorMarkus Eigen-
mann (FDP), seitwenigenMona-
ten im Amt, konfrontiert ist.

Wenn es um das Sprachen-
konzept und speziell die Debat-
te ums Frühfranzösisch geht, be-
kommt ergeradeviel Gegenwind.
Erstmalswird an seinemWirken
im Regierungsrat deutliche Kri-
tik laut: Die Starke Schule bei-
der Basel, der Verein, der in der
Region immer wieder mit mar-
kanten bildungspolitischen Zwi-
schenrufen auf sich aufmerksam
macht und sich zumBeispiel ge-
gen das Frühfranzösisch wehrt,
moniert seit einigen Tagen, Ei-
genmann breche sein Wahlver-
sprechen.

In der «Basellandschaftlichen
Zeitung» sagte Vorstandsmit-
glied Charlotte Höhmann, dass
der Bildungsdirektor noch im
Wahlkampf «starke Signale» ge-
gen das Sprachenkonzept gesen-
det habe. Sie habe sich daher er-
hofft, er werde die Abschaffung
des Frühfranzösisch vorantrei-
ben. Davon sei jetzt allerdings
nichts mehr zu spüren. Eigen-
mann habe eine Kehrtwende
vollzogen.

Experten kritisieren
Frühfranzösisch
Dazu muss man wissen: Der
Nutzen des Frühfranzösisch an
der Primarschule wird im gan-
zen Land hinterfragt. Auch in
der Region Basel hat sich ziem-
lich einhellig die Haltung ver-
breitet, dass es Anpassungen
braucht.Wiederholt haben hiesi-
ge Bildungspolitiker und Exper-
ten das Konzept infrage gestellt
– zumBeispiel sagte Philipp Lo-
retz, Präsident des Lehrervereins
Baselland (LVB), in einem In-
terview mit der Basler Zeitung,
dass derMehrwert der heutigen
Praxis in keiner Weise nachge-
wiesen sei.

Die Starke Schule beider Ba-
sel hat vergangenen Herbst so-
gar eine Initiative lanciert, die

verlangt, das System umzu-
krempeln. Man fordert, dass ab
der fünften Klasse Englisch un-
terrichtet wird und der Fran-
zösischunterricht erst in der
Sekundarschule beginnt.

Und tatsächlich hat Markus
Eigenmann während des Wahl-
kampfs im letzten Jahr ebenfalls
Kritik durchblicken lassen.Mehr-
mals sagte er, dass er offen für
Änderungen sei, obschon man
darüber diskutieren könne, ob es
eine komplette Abschaffung des

Französischunterrichts auf der
Primarstufe oder einen späteren
BeginnmitmehrWochenlektio-
nen benötige. Jedenfalls, beton-
te er, seien die Ziele des Basel-
bieter Sprachkonzepts nicht er-
reicht worden.

Inzwischen äussert sich der
Bildungsdirektor zurückhalten-
der. Man dürfe die Debatte um
das Sprachenkonzept nicht nur
auf das Frühfranzösisch fokus-
sieren, meinte er an einer Pres-
sekonferenz vorwenigenTagen.

Zudem sei der französischen
Sprache gerade in der Region
Basel mit Grenzen zum franzö-
sischsprachigen Raumviel Sorge
zu tragen. Bricht der Bildungs-
direktor da gerade ein Wahlver-
sprechen?

Die Starke Schule beider Ba-
sel befürchtet vor allem, dass
Eigenmann die Probleme ums
Frühfranzösisch hinausschiebt
– eine Angst, die auch andere
teilen. Landrat Pascal Ryf (Mit-
te) übt ebenfalls Kritik und sagt:

«Die Hoffnungen in Frühfremd-
sprachen wurden massiv über-
schätzt. Der Regierungsratmuss
jetzt handeln.»

Bildungsdirektormuss
sich erklären
Um den Druck auf Eigenmann
zu erhöhen,wird Ryf heute zwei
Vorstösse einreichen.Darin geht
es unter anderem auch um die
Standortbestimmung, die beide
Basel vergangenes Jahr lanciert
haben. Der Bericht, der wich-
tige Erkenntnisse zum Fremd-
sprachenkonzept liefern soll, ist
zwar seit Dezember fertig, doch
der Öffentlichkeit noch immer
nicht im Detail bekannt.

In Politikerkreisen kursiert
zwar eine Kurzfassung, die voll-
ständige Version haben selbst
Insider aber noch nicht gese-
hen. Für Ryf unverständlich. Er
kritisiert: «Dieses Vorgehen er-
schwert eine breite fachliche und
politische Diskussion undweckt
Zweifel an der Transparenz des
Prozesses.»Manmüsse jetzt und
nicht erst am Ende darüber in-
formiert werden.

Laut der Starken Schule bei-
der Basel ist der Kurzfassung
zwar zu entnehmen, dass die
Probleme durchaus aufgezeigt
werden. Doch die vorgeschlage-
nen Massnahmen seien kaum
umsetzbar. Zum Beispiel wer-
de gefordert, dass Austausch-
programme zwischen deutsch-
und französischsprachigen Klas-
sen obligatorischwerden sollten.
Dass es deutlichweniger franzö-
sisch- als deutschsprachige Part-
nerklassen gebe, werde hinge-
gen ignoriert.

Auf Nachfrage bei der Bil-
dungsdirektion und bei Markus
Eigenmann äussert man sich
vorsichtig. Sprecherin Rebekka
Gysel erläutert einerseits, dass
zurzeit noch unklar sei, wel-
che der im Bericht aufgezeigten
möglichen Massnahmen wirk-
lich umgesetzt würden.

Andererseitswerde die Stand-
ortbestimmung aktuell verschie-
denen bildungspolitischen und
schulinternen Anspruchsgrup-
pen vorgestellt – in der nächsten
Phase sollen mehrere «Umset-
zungsvarianten» erarbeitet und
bewertet werden. Und voraus-
sichtlich in der zweiten Hälfte
des laufenden Jahres sollen die-
se für alle zugänglich gemacht
werden. So oder so ist nun klar,
dass sich Eigenmann zumindest
dem Parlament erklären muss.

Bricht BildungsdirektorMarkus
Eigenmanngerade einWahlversprechen?
Zoff ums Frühfranzösisch Im Baselbieter Bildungswesen rumort es, Markus Eigenmann wird kritisiert –
unter anderem soll der Regierungsrat einen öffentlich relevanten Bericht unter Verschluss halten.

Erlebt als Regierungsrat erstmals Gegenwind: Markus Eigenmann. Foto: Kostas Maros

Jürg Wiedemann, Präsident der Starken Schule beider Basel. Foto: Dominik Plüss

Wer schon mal in Bali war, der
kennt sie vielleicht bereits: so-
genannte Scooter Taxis. Rei-
seseiten und Insta-Kanäle be-
richten über sie und bezeich-
nen sie teilweise als «eine der
einfachsten und lustigsten Ar-
ten», sich fortzubewegen. Jetzt
soll ein ähnliches Konzept von
Uber nach Basel und damit erst-
mals nach Europa kommen.Wie
das Transportunternehmen am
Mittwochnachmittag kommu-

niziert, lanciert es in der Stadt
am Rheinknie das sogenannte
Uber Moto.

Wieso hat sich das Unterneh-
men genau für Basel als ersten
Standort entschieden? Auf An-
frage sagt ein Uber-Sprecher:
«Basel eignet sich hervorragend:
Die Stadt ist lebendig, internati-
onal geprägt und bietet mit der
Universität idealeVoraussetzun-
gen.» ImSeptembervergangenes
Jahr habe das Unternehmen den

Abholservice mit 35 vollelektri-
schenMotorrädern bereits «soft
gelaunched», weitere 15 Fahr-
zeuge sollen laut Uber «in Kür-
ze» hinzukommen.

Moto-Gästemüssen sich
nicht an Fahrern festhalten
Jedes der Motos sei mit Griffen,
einerRückenlehne sowie zusätz-
lichen Fussstützen ausgestat-
tet, sodass sich Kundinnen und
Kunden nicht an den Chauffeu-

ren und Chauffeusen festhalten
müssten. Laut dem Transport-
unternehmen würden die Fahr-
preise für Uber Moto rund 30
Prozent unter den herkömm-
lichen Kosten liegen. Zusam-
men mit den Uber-Motorrädern
führe das Unternehmen zudem
ein «umfassendes Sicherheits-
konzept» ein, bei dem sicherge-
stellt werde, dass die Fahrerin-
nen und Fahrer obligatorische
Sicherheitsschulungen absolvie-

ren und regelmässig an Sicher-
heitskursen vom Touring-Club
Schweiz teilnehmenwürden. So-
wohl die Chauffeusen und die
Chauffeure als auch die Fahr-
gäste seien verpflichtet, Helme
nach dem neusten Sicherheits-
standard zu tragen. Zusätzlich
stelle Uber den Fahrerinnen und
Fahrern Schutzkleidung zurVer-
fügung.

Manuela Humbel

Neu fahren Uber-Chauffeure auf Motorrädern durch Basel
Europas erster Standort Das Transportunternehmen lanciert einen neuen Service. Was ändert sich nun?

Auf den Transparenten der cir-
ca 25 Tierrechtsaktivisten und
-aktivistinnen, die sich amMitt-
wochnachmittag beim Basler
Messeplatz versammeln, stehen
Aussagenwie: «Hört auf Tiere zu
töten», «Fleisch entsteht aus Ge-
walt» oder «Für deinen Gewinn
zahlen Tiere mit ihrem Leben».
Es ist kein Zufall, dass die Grup-
pierung rund um «Basel Animal
Save» an diesemTag zusammen-
kommt: Die Generalversamm-
lung der Bell Food Group findet
zu diesem Zeitpunkt statt.

«Alle vierWochen stehen wir
vor dem Schlachthof der Bell
Food Group», sagt Olivier Bieli
von der Bewegung, «nunweiten
wir unsere Schlachthof-Mahn-
wachen aus und sind mit unse-
rer Kritik erstmals an der Gene-
ralversammlung präsent.»

Aktionärin: «Mahnwache
löst kein Gefühl bei mir aus»
Die Aktivistinnen und Aktivis-
ten würden die Menschen zum
Nachdenken undHandeln bewe-
genwollen, «abermir ist klar, es
ist auch eine David-gegen-Goli-
ath-Situation», so der ehemalige
Polizist. «Ichweiss, dass es nicht
realistisch ist, dass wir alle hier
anwesendenMenschen überzeu-
gen können, auf Fleisch zu ver-
zichten, aberwennwir nur schon
einenMenschen erreichen, dann
ist das schon ein Erfolg.»

Viele Leute hätten zu Hause
Hunde undKätzli, sagt Bieli, aber
würden gleichzeitig Fleisch es-
sen und seien so für den «puren
Horror auf den Schlachthöfen»
verantwortlich. «Wirwollen den
Aktionärinnen und Aktionären
der Bell Food Group einen Spie-
gel vorhalten», so Bieli.

Und wie reagieren die Akti-
onärinnen und Aktionäre der
Bell Food Group auf «diesen
Spiegel»? «Kein Kommentar»,
findet eine Männergruppe. Bri-
gitte Mercoli sagt, «es ist freie
Meinungsäusserung. Die Mahn-
wache löst kein Gefühl bei mir
aus.Wennman Fleisch isst,weiss
man, woher es kommt.»

«Ich bin keine
Tierquälerin»
Ähnlich klingt es bei Rolf Nau-
er, er fände die Mahnwache der
Tierrechtsaktivisten und -akti-
vistinnen «unnötig».Was die Fo-
tos der Tiere, die sie auf dem
Boden ausgebreitet haben, bei
ihm auslösen? Er zögert, «ich
schaue die Föteli nicht an», wie-
sonicht? Erblickt in dieRichtung,
«jetzt schaue ich sie an, ja, es ist
schlimm, das kann man nicht
schönreden». Er sei kein Vegeta-
rier, abereresse Fleisch imMasse,
bewusst undnuraus derSchweiz.

Ein Paar erreicht gerade den
Messeplatz. «Ich bin hin- und
hergerissen», sagt die Frau, «es
kommt auf die Perspektive an
und darauf,welches Fleischman
isst. Ich bin keine Tierquäle-
rin, aber alle, die hier anstehen,
werden als schlimm angesehen,
dabei gibt es auch Bio-Fleisch»,
sagt sie. Trotzdem fände es Bar-
bara Heldstab gut, dass die Ak-
tivisten auf den Fleischkonsum
aufmerksam machen würden.
«Solange sie das friedlich ma-
chen, ist das okay.Wenn alle De-
mos in Basel so ruhig verlaufen
würden, das wäre schön.»

Manuela Humbel

«Für puren Horror
auf Schlachthof
verantwortlich»
Demo AmMittwoch sind
Tierrechtsaktivisten auf
Aktionärinnen der Bell
Food Group getroffen.


